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B E SP R E C H U N G E N

Chesterton und die englische Literatur im 20. Jahrhundert
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1908 erschien Chestertons großer theologisch-philosophischer Es­
say Orthodoxy. Er hatte ihn als positives Gegenstück konzipiert, so­
zusagen als Antwort auf die kritischen Invektiven gegen die Moder­
ne, die er sich kurz zuvor in Heretics (Ketzer) erlaubt hatte. Ches­
terton war noch nicht zum Katholizismus konvertiert -  das geschah 
erst 1922 -, doch finden sich hier klare Konturen dieser Lehre. Aus­
gangspunkt ist der Sündenfall, und damit immer die Freiheit und 
Entscheidung des Einzelnen. Als die Times einmal Antworten von 
Autoren einholte auf die Frage: “Was ist faul an der Welt?” , erhielt 
sie von Chesterton eine knappe Antwort: “ Ich” . Er selbst war in 
den 1890er Jahren dem Okkultismus und Relativismus haarscharf 
entronnen und so sind die Zweifel, die er mit Orthodoxie aus dem 
Wege räumt, äußerst persönlicher Art und selbst durchlitten. Des­
halb empfiehlt er: “Wenn ich es mit einem anmaßenden Verfechter 
des Zweifels zu tun habe, hat es keinen Sinn, ihm zu sagen, er solle 
mit Zweifeln aufhören. Besser fordere ich ihn auf, weiter zu zwei­
feln, noch ein bißchen mehr zu bezweifeln, sich täglich zu neuen 
und phantastischeren Zweifeln an der Welt zu versteigen, bis er viel­
leicht endlich, dank einer merkwürdigen Erleuchtung, anfängt, an 
sich selbst zu zweifeln.” Enzensbergers Andere Bibliothek im Eich­
born Verlag setzt mit dieser wunderbar aufgemachten Ausgabe seine
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Übersetzungen von Chestertons Hauptwerken fort. Hoffen wir, daß 
das Projekt weitergeht.

Zweifel ist das Kennzeichen des modernen Romans. So könn­
te man Chestertons philosophischen Disput in der Literatur wie­
derfinden, als Zweifel an der Perspektive, an dem Erzähler, an sei­
nem Verhältnis zu den Figuren, als Selbstzweifel der Figuren in ih­
ren Lebensläufen. Dies wird jedenfalls deutlich in den Aufsätzen 
des emeritierten Freiburger Anglisten Willi Erzgräber, der einer der 
großen deutschen Kenner des englischen Romans der Moderne ist. 
Als UTB-Taschenbuch liegen nun Überblicke vor zu Autoren wie 
Conrad, Joyce, Virginia Woolf, Orwell oder Graham Greene. Letz­
terer war ein Bewunderer Chestertons. Erzgräber beschränkt sich 
auf die Analyse von Hauptwerken, die er stringent und bis in die 
Tiefen der Erzählstruktur darstellt. Interpretationen sind für ihn ein 
unabgeschlossener Vorgang; keine theoretischen Systeme, sondern 
Teilnahme an einem anhaltenden Gespräch zwischen Autoren, Wer­
ken und Lesern.
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